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Und noch ein Diplom findet sich, wenn auch von zweifelhafter Echt­
heit103, in dem der König eine Besitzüberlassung durch Graf Heinrich 
vollzieht und beurkundet: Zu Nordhausen im Juni 934 eine Überlassung 
von Besitz im Schwabengau an den dortigen Grafen Siegfried, quatenus 
praedictus Sigifridus de eadem proprietate liberam habeat potestatem quidquid 
sibi exinde libuerit faciendi (D H. I. 36). Bei all diesen Diplomen, insbeson­
dere über Besitzübertragungen, die in „klassischer“ rechtlicher Form 
durch den König als obersten Herm des Reichsgutes vollzogen und beur­
kundet werden mußten104, kann nicht zweifelhaft sein, daß es sich bei co­
mes Heinricus um einen ostfränkischen Grafen handelte. Und er war es 
wohl auch, der mit Bischof Burchard von Würzburg (932-941) eine Ge­
betsverbrüderung für Kloster Reichenau stiftete105. Die beiden begeg­
neten uns bereits als Tauschpartner in D H. I. 29 aus Juni 931, als Bur­
chard noch Abt von Hersfeld war106.

103) Vgl. Georg Waitz, Jbb. des deutschen Reichs unter König Heinrich I. 
(1885) S. 249; Reg. Imp. 2 Nr. 46.

l04) Vgl. F a u ß n e r, Verfügungsgewalt S. 388f.
l05) MGH Libri mem. N. S. 1, S. U2 A-D1: Burchart eps. Heinrih com. Alberihc 

Lutprant.
l06) Hansmartin Decker-Hauff (Die Ottonen und Schwaben, Zs. für 

Württembergische LG 14 [1955] S. 233-371 und hierauf replizierend Gerd Tel­
lenbach in Verbindung mit Josef Flecken stein und Karl Schmid, Kriti­
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Schon W. Schlesinger107 hat in Graf Heinrich nach dessen verwandt­
schaftlichen Beziehungen einen Babenberger vermutet und für K. A. Eck­
hardt konnte es sich bei ihm „um einen rechten Vetter des Königs (Hein­
rich), den Sohn eines der drei Babenbergischen Brüder handeln“108. 
Gleichzeitig kam F. Geldner109 zu der Feststellung: „Nach unseren heuti­
gen Kenntnissen spricht jedenfalls nichts dagegen, diesen jüngeren Grafen 
Heinrich (III) als Enkel des 886 vor Paris gefallenen „dux Austrasiorum“


